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Nr. 26 DIE BERN

toirb, anberfeits graiftata, grufteta, cljärfja, uberfchoßna (beim
3föhn), gureta Schnee. SB er überfeßt bas? Ober mart oerfucße
es mit feinen Slusbrücfert für bie oerfcßiebenen Stärfegrabe
bes fRegerts: e Steipeta, e Sprißeta, es Schittelli, es Stägelli,
e Scßmeiseta, ferner e Scßitti, e Scßuur, e ®uß. llnsäbtig
unb aucb für uns beute nicht gans fcßarf auseinanbersuhalten
finb bie 5lamen für alt bie Vergformen bes VoraIpen= unb
ßügetfanbes: neben ben leicbt oerftänblichen ßubet, ßoger,
Vüef, .fratbe unb fftue aucb Efmubel, EfmoIIe, fotoie ©aim,
©ütfcb unb ©upf, ferner aucb Tfcßugge, Ehipf unb Ehapf, ober
©umm unb fffiang (nicht SBanb), unb Egg, Volle, 33alm u. a.
3B?e blaß, tpie oerfcbmommen toirb manches biefer SBörter in
ber Ueberfeßung!

SBie alle Vhmbarten ift aucb bas Schtoeiserbeutfcb uner=
fcböpflicb in fpßttifcben, meift lautfinnbilblicßen Veseicßnungen
lächerlicher SSRenfchenarten. Sie oornebme Schriftfpracfje oer=
ftummt ba in ihrer 2Irmitt, toogegen bie -JRunbart fo recbt in
ibrern Element ift. ffür eine bicfe, fchtoammige, basu trage ober
nachläffige Sßeibsperfon oerfüge icb allein fcbon über acht bern»
beutfcbe Titulaturen: e Vtobere, Vflubere, flattere, e Tuntie,
e 3ßflute, e SRüesIe, es Vflaag, es Vffaatfd). Sen männlichen
SBafchlappen bagegen, ben fjafenfuß unb ßeifetreter, fenne ich
unter fecbferlei 5Ramen oon ungleichem SBert: als fiöfeler,
Vlöterler, Schlotterb ecf, Scßlufi, Vlafchti unb #öfi.

©roß ift bie Slustoabl fcballnacbabmenber Seittoörter im
Scbtoeiserbeutfcben. SBer in bie Sage fommt, fie ins Scbrift=
beutfcbe überfeßen au müffen, 3. V. in einem SRunbarttoörter*
buch ober auch als Seutfcbleßrer, muß Seit unb ©ebulb haben;
aber auch mit Seit unb ©ebulb m'trb er oielleicht bie SBaffen
ftrecfen oor: cbräfcble, fpräßle, cbirble, pfufe, pflubere, pfurfe,
brätfche. tätfcbe, cßläpfe, cbnätfcbe, aire, gitre; basu bie oielén
aus Seitmörtern abaeleiteten Vegriffsnamen ohne 21bleitungs=
ftlben toie Vrätfcß, Tätfcß, Eblapf. ©ir. Vlatfcß. ©euß, Stupf,
Spruß — alle männlich — fotoie bie fäcblicben Sammelnamen
mit ber 93orfiIbe ©e=, bie aber burcb 21naleichung bäufia oer=
fcbminbet: es ©flotfcb, es ©chafel, es ©fcbär, es ©jufel. es

©ieuf. es ©ftürm. ©lamaafcb. Tamo. Vriega, Saag, Trätfcb
ufm. Ober bie toeiblicben Sammelmörter auf =ete: e Tifcbete
(Tifcb ooH). Stubete. Värete (Scbubfarre ootO. Ebarete. Trö=
fcbete, ©ablete, Scbuflete (Schaufel oolf), fotoie überhaupt man=
nigfacb gebilbete ^auptmörter mit bem Sinn ber SRenge, bes

Saufens, angefangen mit ffampfel (fianbooll), 2IrfeI (2IrmooIO,
bann, ben Vegriff fteigernb unb unterfcbeibenb: Scbübel.
SBüüfcß, Vuftig, ©räbel, fRäblete, Vobete, Ebuppele, Tfcbupp,
ffarft.

Eine harte -Ruß für ben lleberfeßer fmb auch bie oielen
Seittoörter. bie eine baftiae, gefcbäftiae ober auch fchmußiae
Tätigfeit ber ftänbe beseicßnen, toie fingerle, niaaele, niffele.
cbnübte, gäggele, bäfcbele (ettoa bafteln), nufcbe, toufcbe.
nüele, gusle, cbosle, geutfcbe. cbaare, fcßlaargge. tangge. ffür
flopfen, pochen (mit ber ftanb) fenne ich allein aus bem Vera»
beutfchen acht SBörter mit beutlichen Itnterfchieben bes ©rabes
unb ber 21ft: pole, popple, tooole. chnobe (mit bem Knöchel auf
ben Tifcb). hofche (um Einlaß flopfen), cblöpferle, bßpperle,
(immer feifer) bßppele.

Sie !eßten SSeifpiele mahnen uns an bie Slusbrucfsfraft ber
Verfleineruna. bie im Schtoeherbeutfcben fo mannigfache unb
reisenbe Spielarten auftoeift. galten mir uns nur noch an bie
Seittoörter! >5Bas toirb im Schriftbeutfchen aus bem 3ierlichen.
finblichen, tän3erle, lüegele. güagsle. aüagele. gfoäffele. rößle.
toäaele? SBas aus frägle, förfchle. fprächle. föoole. päcfle? Sm
'SBallis tabelt eine üRutter ihre allsu gemächlich foinnenbe ober
toinbenbe Tochter: Sas ifcbt nit: bu foin3ärIuft u toinsärluft
numa! ilnerfchöpflicß im 21hleiten 3ieIIofer Seittoörter oon
Singtoörtern ift unfere fötunbart noch heute. Tätiafeiten. bie
mit ©arten, Kohl, Sanb, ^onig ufut. 3U tun haben, heißen
gartne, chöhle, fanbe, hungge, haage, suune, pfaabe. ftraße.
chirfe, nuffe, öpfele ufto. IBei ben fiaaren nehmen heißt einfach
haare hei ben Ohren: obre. Dteufcböpfungen gibt es ba feber=
seit. Unlängft hSrte ich bas SB ort chlemmhiife: einem bas
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Klemmgebiß anlegen, bilblich: ihn bänbigen unb SDtores lehren;
ähnliche Sufantmerifeßungen finb 3. 33. großhanfe, trüebfale,
armüetele, hochmüetele, fchmalbarte. SBer überfeßt büreftiere,
ermunele (toie ein SRuni, b, h. Stier, etioas ertroßen toollen),
gnüegele, füreböhnele! ®ie gebrungen ift ber Slusbrucf in ben
unperfönlichen SIbleitungen oon f)aupt= unb SSeiroörtern: es
marmet, chuelet, ftillet, fuberet, es mohlet eim, es baafet eim,
unb im Sinn oon ergiebigem Ertrag: es chornet brao (gibt
reichlich Korn), es ftrouet, es garbet, faftet, chorbet unb fachet

(füllt Körbe unb Säcfe).
Ser ^Reichtum an SIbleitungsformen mit feinen 2Ibfchattun=

gen gefühlsmäßiger fBebeutung seigt fich fo recht bei ben T$er=
fonennamen. Sem hochbeutfchen IRofa, IRofe, IRöfe, IRöschen,
Stafette ftehen gegenüber: IRofali, SRofe, SRofi, Svöfe, IRosIe,
IRösIe, fRöfi, fRofeli, fRöfeli, IRofette, SRofetti, SRofettli, IRofetteli.
2(uch ©attungsnamen fönnen fo oielgeftaltig auftreten unb ben
lleberfeßer in Verlegenheit bringen, 3. 33. bie Spielformen für
üüRäbihen: SCReitti, DReitfchi, SÜReitle, UReite, SReiti, UReiteli, 3Reig=
ge — oon ber särtlichen ßiebfofung bis 3ur burfchifofen 5Rerf=

form.
SBas aber ben Scßtoeiser, toenn er Schriftbeutfeh fpricht ober

fchreibt, am meiften oertoirrt, bas finb bie unüberfeßbaren IRebe=
teilcßen (Vartifeln), bie feine munbartliche IRebe burchsieben
unb ber nacîten logifchen Slusfage bie Stimmungstoärme geben,
tote bas Sonnen= unb ßampenlicßt einem fonft falten, gleich'
gültigen Sintmer. 3ch meine all biefe halt, brum, neue, afe,
nabifch, alltnäg, goppel, toäger, emel, hoch b.e, glich, öppe, ächt,
fei ufto.; ohne toelche bie aüergebräuchlichften fehtoeiserbeutfehen
SBenbungen bahinfallen müßten. 9Ran fönnte nicht mehr fagen:
3 toeiß both neue nib Es ifch mer boch be no gfi Sas
chunt mer jiß toäger echli ftoßig Es het mi gtoüß afe halb
giuftet Sas ifch jtß emel 0!

216er bas finb ja alles nur 333örter unb SBenbungen unb
eine Sprache ift fein SBörterbuch unb feine Vhrafeologie, fon=
bern ein Strom oon Sprachlauten, in beren Stimmbetoegung
fich untoillfürlich unb finnbilblich ihr tiefftes SBefen offenbart.
SIRan müßte ben Tonfall eines „Eh, gfcheih nüt 23öfers!"
„SShüet bi ©ott unb 3Ürn mer nüt!" ober eines „Deppis Summs
efo!" unb „3a toole, bir toett=i cbüecßle!" überfeßen fönnen,
um bie Seele ber SSRunbart toiebersugeben.

Slllein hier hat alle lleberfeßungsfunft ein Enbe.

Die* Heimkehr
Skizze von E. Lötscher

Heinrich 33armànn toar foeben aus bem Zuchthaus ent=

laffen toorben unb befanb fich auf bem SBeg ins ^eimatborf,
too 3rau unb Kinber auf ihn toarteten. Stoei 3ahre hatte er
für feine Veruntreuung im ©efchäft hinter Schloß unb Stiegel
oerbracht unb toar sum müben SRann getoorben, her mit bem
feften Vorfaß nach 5aufe fam, bie Heimat für immer su oer=
laffen. Er fam fich als geächtet oor unb fürchtete fich oor ben
ßeuten. SRit Ringern tüirb man auf bich seigen! fagte er fich
unb hatte beshalb ben Tag in ber Stabt 3ugebracht, um erft
bei anbrechenber Sunfelheit nach ^aufe su fommen.

Sas Sorf lag abfeits ber Eifenbahn. Es mar bereits fin=
fter, als er auf ber Veftimmungsftation ausftieg unb fcheu
brüefte er fich am Vahnhof oorüber. 2Iuf einfamem SBiefenpfab
umging er bas große Sorf, too ihn faft jeber fannte unb pilgerte
einfam auf fchmalen 3Begen ber ßettnat entgegen. Er fam su
einem einfam ftehenben j)eufcbober. Schon lag biefer hinter
ihm, als er Ieife Stimmen oernahm. Sofort oerhielt er ben

Schritt unb fcßltch näher an bie Scheune heran. Sie Stimmen
famen oon ber IRücffeite unb als er Ieife näher trat, unterfchieb
er stoei bunfle ©eftalten, bie eifrig miteinanber fprachen.
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wird, anderseits graistata, grusteta, chächa, uberschoßna (beim
Föhn), guxeta Schnee. Wer übersetzt das? Oder man versuche
es mit seinen Ausdrücken für die verschiedenen Stärkegrade
des Regens: e Steipeta, e Spritzeta, es Schittelli, es Rägelli,
e Schmeizeta, ferner e Schitti, e Schuur, e Gutz. Unzählig
und auch für uns heute nicht ganz scharf auseinanderzuhalten
sind die Namen für all die Bergformen des Voralpen- und
Hügellandes: neben den leicht verständlichen H übel, Hoger,
Büel, Halde und Flue auch Chnubel, Chnolle, sowie Galm,
Gütsch und Gupf, ferner auch Tschugge, Chips und Chapf, oder
Gumm und Wang (nicht — Wand), und Egg, Nolle, Balm u. a.
Wie blaß, wie verschwommen wird manches dieser Wörter in
der Uebersetzung!

Wie alle Mundarten ist auch das Schweizerdeutsch uner-
schöpflich in spöttischen, meist lautsinnbildlichen Bezeichnungen
lächerlicher Menschenarten. Die vornehme Schriftsprache ver-
stummt da in ihrer Armut, wogegen die Mundart so recht in
ihrem Element ist. Für eine dicke, schwammige, dazu träge oder
nachlässige Weibsperson verfüge ich allein schon über acht bern-
deutsche Titulaturen: e Plodere, Pfludere, Blättere, e Tuntle,
e Pslute, e Müesle, es Pflaag, es Pflaatsch. Den männlichen
Waschlappen dagegen, den Hasenfuß und Leisetreter, kenne ich
unter sechserlei Namen von ungleichem Wert: als Höseler,
Plöterler, Schlotterbeck, Schluss, Plaschti und Hösi.

Groß ist die Auswahl schallnachahmender Zeitwörter im
Schweizerdeutschen. Wer in die Lage kommt, sie ins Schrift-
deutsche übersetzen zu müssen, z. B. in einem Mundartwörter-
buch oder auch als Deutschlehrer, muß Zeit und Geduld haben;
aber auch mit Zeit und Geduld wird er vielleicht die Waffen
strecken vor: chräschle, sprätzle, chirble, pfuse, pfludere, pfurre,
brätsche. tätsche, chläpfe, chnätsche, gire, gixe; dazu die vielen
aus Zeitwörtern abgeleiteten Begriffsnamen ohne Ableitunqs-
silben wie Brätsch. Tätsch, Chlapf. Gir. Blatsch. Geuß. Stupf.
Svrutz — alle männlich — sowie die sächlichen Sammelnamen
mit der Vorsilbe Ge-, die aber durch Angleichung häufig ver-
schwindet: es Gflotsch, es Gchafel, es Gschär. es Gjufel. es
Gieuk. es Gstürm. Glamaasch. Tamv. Priega. Zaag, Trätsch
usw. Oder die weiblichen Sammelwörter auf -ete: e Tischete
(Tisch voll). Stubete. Bärete (Schubkarre voll). Charete. Trö-
schete, Gablete, Schuftete (Schaufel voll), sowie überhaupt man-
nigfach gebildete Hauptwörter mit dem Sinn der Menge, des

Haufens, angefangen mit Hampfel (Handvoll), Arfel (Armvollst
dann, den Begriff steigernd und unterscheidend: Schübel.
Wüüsch, Rüstig, Gräbel, Räblete, Robete, Chuppele, Tschupp,
Harst.

Eine harte Nuß für den Uebersetzer sind auch die vielen
Zeitwörter, die eine hastiae. geschäftige oder auch schmukiae
Tätigkeit der Hände bezeichnen, wie singerie, niaaele, niffele.
chnüble, gäggele, bäschele (etwa — basteln), nusche, wüsche,
nüele, gusle, chosle. geutsche. chaare, schlaargge. tangge. Für
klopfen, pochen (mit der Hand) kenne ich allein aus dem Bern-
deutschen acht Wörter mit deutlichen Unterschieden des Grades
und der Art: pole, popple, tovvle. chnode (mit dem Knöchel auf
den Tisch), hosche (um Einlaß klopfen), chlöpferle, böpperle,
(immer leiser) döppele.

Die letzten Beispiele mahnen uns an die Ausdruckskrast der
Verkleinerung, die im Schweizerdeutschs« so mannigfache und
reizende Svielarten aufweist. Halten wir uns nur noch an die
Zeitwörter! Was wird im Schriftdeutschen aus dem zierlichen,
kindlichen, tänzerle, lüegele. güagsle. aüagele. gsvässele. rökle.
wägele? Was aus srägle. sörschle. sprächle. fövvle. päckle? Im
Wallis tadelt eine Mutter ihre allzu gemächlich svinnende oder
windende Tochter: Das ischt nit: du svinzärlust u winzärlust
numa! Unerschöpflich im Ableiten zielloser Zeitwörter von
Dingwörtern ist unsere Mundart noch heute. Tätigkeiten, die
mit Garten, Kohl, Sand, Honig usw. zu tun haben, heißen
gartne, chöhle, sande. hungge, haage, zuune, pfaade. straße.
chirse, nusse, öpfele usw. Bei den Haaren nehmen heißt einfach
haare bei den Ohren: ohre. Neuschöpfungen gibt es da jeder-
zeit. Unlängst hörte ich das Wort chlemmbiise: einem das
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Klemmgebiß anlegen, bildlich: ihn bändigen und Mores lehren;
ähnliche Zusammensetzungen sind z. B. großhanse, trüebsale,
armüetele, hochmüetele, schmalbarte. Wer übersetzt dürestiere,
ermunele (wie ein Muni, d. h. Stier, etwas ertrotzen wollen),
gnüegele, füreböhnele! Wie gedrungen ist der Ausdruck in den
unpersönlichen Ableitungen von Haupt- und Beiwörtern: es
wärmet, chuelet, stillet, suberet, es wohlet eim, es baaset eim,
und im Sinn von ergiebigem Ertrag: es chornet brav (gibt
reichlich Korn), es strouet, es garbet, saftet, chorbet und sacket

(füllt Körbe und Säcke).

Der Reichtum an Ableitungsformen mit seinen Abschattun-
gen gefühlsmäßiger Bedeutung zeigt sich so recht bei den Per-
sonennamen. Dem hochdeutschen Rosa, Rose, Röse, Röschen,
Rosette stehen gegenüber: Rosali, Röse, Rosi, Röse, Rosle,
Rösle, Rösi, Roseli, Röseli, Rosette, Rosetti, Rosettli, Rosetteli.
Auch Gattungsnamen können so vielgestaltig auftreten und den
Uebersetzer in Verlegenheit bringen, z. B. die Spielformen für
Mädchen: Meitli, Meitschi, Meiste, Meite, Meist, Weitest, Meig-
ge — von der zärtlichen Liebkosung bis zur burschikosen Neck-
form.

Was aber den Schweizer, wenn er Schriftdeutsch spricht oder
schreibt, am meisten verwirrt, das sind die unübersetzbaren Rede-
teilchen (Partikeln), die seine mundartliche Rede durchziehen
und der nackten logischen Aussage die Stimmungswärme geben,
wie das Sonnen- und Lampenlicht einem sonst kalten, gleich-
gültigen Zimmer. Ich meine all diese halt, drum, neue, ase,

nadisch, allwäg, goppel, wäger, emel, doch d.e, glich, öppe, ächt,
sei usw., ohne welche die allergebräuchlichften schweizerdeutschen
Wendungen dahinfallen müßten. Man könnte nicht mehr sagen:

I weiß doch neue nid Es isch mer doch de no gsi Das
chunt mer iitz Wäger echli stotzig Es het mi gwüß ase bald
glustet Das isch sitz emel 0!

Aber das sind sa alles nur Wörter und Wendungen und
eine Sprache ist kein Wörterbuch und keine Phraseologie, son-
dern ein Strom von Sprachlauten, in deren Stimmbewegung
sich unwillkürlich und sinnbildlich ihr tiefstes Wesen offenbart.
Man müßte den Tonfall eines „Eh, gscheih nüt Bösers!"
„Bhüet di Gott und zürn mer nüt!" oder eines „Oeppis Dumms
eso!" und „Ja wole, dir wett-i chüechle!" übersetzen können,
um die Seele der Mundart wiederzugeben.

Allein hier hat alle Uebersetzungskunst ein Ende.

Ißi« II« i>iiIi« Iii
8KÎ22L V0Q L. Ixitsàer

Heinrich Barmcmn war soeben aus dem Zuchthaus ent-
lassen worden und befand sich auf dem Weg ins Heimatdorf,
wo Frau und Kinder auf ihn warteten. Zwei Jahre hatte er
für seine Veruntreuung im Geschäft hinter Schloß und Riegel
verbracht und war zum müden Mann geworden, der mit dem
festen Vorsatz stach Hause kam, die Heimat für immer zu ver-
lassen. Er kam sich als geächtet vor und fürchtete sich vor den
Leuten. Mit Fingern wird man auf dich zeigen! sagte er sich

und hatte deshalb den Tag in der Stadt zugebracht, um erst
bei anbrechender Dunkelheit nach Hause zu kommen.

Das Dorf lag abseits der Eisenbahn. Es war bereits sin-
ster, als er auf der Bestimmungsstation ausstieg und scheu

drückte er sich am Bahnhof vorüber. Aus einsamem Wiesenpfad
umging er das große Dorf, wo ihn fast jeder kannte und pilgerte
einsam auf schmalen Wegen der Heimat entgegen. Er kam zu
einem einsam stehenden Heuschober. Schon lag dieser hinter
ihm, als er leise Stimmen vernahm. Sofort verhielt er den

Schritt und schlich näher an die Scheune heran. Die Stimmen
kamen von der Rückseite und als er leise näher trat, unterschied

er zwei dunkle Gestalten, die eifrig miteinander sprachen.
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„Su baft babei gar nichts su risfieren. Su ftebft Schmiere
unb gibft mir ein Seichen, menn jemanb fornmen fotlte. 3ch
tenne 2Beg unb Dertticßteit, bu brauchft feine gurcßt 3U hoben."

„Stach mas bu roillft, ich mache nicht mit!" hörte Heinrich
Sarmann ben anbern fagen.

„gurchtbafe! 3cß beforge alles allein. Sann bteibft eben,
toenn bu furcht haft. 3«h bab es fatt, hungrig burch bie 3Beti
3U taufen. Sefonbers jefet, too ber SBinter oor ber Siire fteht.
Sebenfe, bie ©etegenbeit ift giinftig. Ser ©ichhöfter fchtäft auf
ber anbern Seite, bie Knechte auf bem Sachboben unb ben #unb
hat er heute oerfauft, ich hab's mit eigenen Ohren gehört. 2Bas
ift nun, mittft mitmachen, ober nicht? SBenn bu mich aber oer*
raten fottteft, mirft etmas erleben, ©efchenft blieb es bir nicht,
benf baran."

„fflut? 3ch mache mit. SBann fott es losgehen?"
„3n einer halben Stunbe. Sobatb bie Uhr oom nahen

Kirchturm elf Uhr fcßtägt, fchteicßen mir uns nahe ans Sorf
unb marten bie Stitternachtsftunbe ab."

Sas ©efpräcö oerftummte, Heinrich Sarmann eilte lautlos
baoon. Sen ©ichhöfter motten fie beftehten, ber meinem SBeib
mährenb meiner ©efangenfcßaft fo oiet ©utes getan! Sas barf
nicht gefcheben! fagte er fich unb haftete meiter. ©r bachte nicht
mehr baran, mas bie Stenfdjen fagen m erb en, menn er bireft
aus bem Suchthaus nach ßaufe surücffebrte. Satö tauchten bie
erften Käufer auf unb Heinrich fchritt aufrecht an ihnen oor*
über. Smei -Blamier ftanben ptaubernb auf ber Straße. Seim
Sicht erîannten fie Heinrich. Ser SBagnerheiri mar es unb ber
tfjafner Kart. Scheu fchtich Heinrich an ihnen oorüber. ©r manbte
3tpar ben Kopf, hoch erfannte ihn ber SBagner gteichmoht.

„©uten 21benb, Heinrich! rief er, ba ermiberte biefer ben
©ruß unb haftete meiter. ©r munberte fich gemattig, baß ihm
ber SBagner bie Seit gegönnt unb richtete fich ein menig auf.
©s gibt hoch noch Seute, bie mich nicht oerbammen. SBeiß ber
Gimmel, ich hätt's nicht getan, menn bie Starte nicht fo franf
getoefen. Seim Sorfbrunnen fcßtoenfte er 3um ©ichhof ab. 2tus
ber Stube fiel ein fchmacher Sichtftraht auf ben .fjof. Unb toie
er näher fam, erfannte er ben ©ichhöfter, ber smeifettos eben
heimgefommen unb noch gemütlich ein ©las Saft tranf. ©ine
Seitung tag auf bem Sifcße, in toetcße ber Sauer oertieft mar.
Saghaft trat Heinrich näher unb ftopfte ans genfter.

Ser Sauer hob feinen Kopf unb taufchte.

>,2Inbermert!" hörte er beutlich eine Stimme rufen unb fofort
erhob er fich unb trat ans genfter. 3m Stubenticht, bas aus
bem genfter fiel, erfannte er Heinrich Sarmann unb öffnete
oermunbert bas genfter.

„Sehe ich recht! 3hr feib's Sarmann? SMeber 3U ßaufe?
Stecht fo! Sie grau toartet mit Sebnfucßt auf ©uch."

„SBirflich? Soch laßt bas jefet, ich habe ©u<h etmas 3Bicb*
tiges 3U fagen. Sarf ich hereinfomnien?"

„Natürlich! Steine Stube fteht ©uch immer offen!"
Sarmann trat oerlegen in bie Stube, ba ftrecfte ihm ber

Sauer bie fjanb t)in.
„Sretet näher! 3ch meiß um ©uer Ungtücf, 3hr braucht ©uch

oor mir nicht 3U fcßämen. ©s ift fchon mancher geftrauchett unb
hat fich mieber aufgerafft." Sarmann nicfte.

„3br möget recht haben! Soch motten mir nicht oon mir
reben, es fteht Süchtigeres auf bem Spiele." Unb ftocfenö er*
3ähtte er, mas er gehört.

Ser Sauer horchte hoch auf.
„Sas märe mir boch! fjabt 3hr's mirftich fo oerftanöen?"
„2Iuf ©hr unb Setigfeit! 3th ftanb nahe genug, um jebes

2Bort 3u oerftehen."
„3ch banf ©uch! Sen beiben motten mir einen mürbigen

©mpfang bereiten. 3br mißt boch, mo ber Sanbjäger #uber
mohnt? Seht unb melbet es ihm. 3ch mit! insmifchen bie
Knechte mecfen unb bann motten mir fchauen, mie mir bie bei*
ben erroifchen."

Heinrich Sarmann machte fich auf ben 2Beg unb mecfte ben
Sanbjäger.
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„Sich fo, 3br feib es, Sarmann? 3hr hättet ©uch auch am
Storgen noch metben fönnen!" meinte er oerbrießtich. 2tts ihm
aber ber ©nttaffene ben mahren ©runb feines Kommens ersäht*
te, mürbe ber Sanbjäger fofort mach.

„Sitte SBetter! ©ure ijeimfebr ift beffer, als ©uer SIbgang!
SBer meiß, oietteicht fchaut noch etmas für ©uch heraus. Sor
brei Sagen fott ein fcßmerer 3unge aus bem Suchthaus aus*
gebrochen fein, für beffen ©rgreifung eine hübfcße Summe aus*
gefeßt ift. SBenn es fich um biefen hanbelt, bann fegnet ©ure
fteimfetm. 3efet aber geht nach #aufe, bie grau hat ©uch fchon
am Stittag ermartet."

Sufrieben manbte Sarmann feine Schritte ber eigenen
Sehaufung su. Sein #er3 ftopfte fchier hörbar, als er oon mei*
tem bas Sicht in ber Stube brennen faß unb menig fpäter ftanb
er oertegen oor grau Staria.

Siefe marf fich ihm meinenb an ben 5als unb führte ihn
in bie Stube.

„3<h hab mich fo gefchämt, am ïage heimsufo.mmen", ge=

ftanb Heinrich ftocfenb, ba fuhr ihm fein treues SBeib tiebfofenb
mit ber ftanb über ben angegrauten Scheitet.

„Su haft für bein Sergehen gebüßt unb ich oergeß es bir
nie, baß bu es für mich getan."

Heinrich befann fich auf bas, mas er suföttig gehört unb
ersählte feiner grau, mas er ertaufcht. tttocß ehe er bamit 3U

©nbe mar, .trachte ein Schuß burch bie Sacht unb erfcßrocfen
fprang Heinrich aus bem ftaufe unb rannte bem ©ichhof ent*

gegen, ©in Stann lief ihm feucßenb entgegen, hob bie ftanb,
als er Sarmann bemerfte unb ein smeiter Schuß btißte auf.
Sie Kugel flog haorfcharf an Heinrichs Kopf oorüber, aber fchon
marf er fich auf ben Saherftürmenben unb ein erbittertes Sin*
gen begann, bei bem fich ein weiterer Schuß löfte, her aber
bas Sief oerfehlte. Stänner famen herbei, ber Sanbjäger mit
bem ©ichhöfter unb nach fursem Singen tag ber Serbrecher
gefeffett am Soben.

„3br habt ©tücf gehabt, Sarmann, ©s ift ber gefudjte
Saubmörber, auf beffen ©rgreifung eine Setohnung oon 1000

granfen ausgefchrieben ift."
„Xaufenb granfen!" ftammette fteinrich unb tat einen greu»

benfprung. Sun famen bie Knechte unb bes ©ichhöfters Sohn,
bie ben Komptisen bes Serbrechers gefangen unb beibe mürben
in Sicherheit abgeführt.

Ser Schlaf floß bie beiben mieber oereinten ©atten lange
in biefer Sacht, llnb am fotgenben Storgen mürbe ber fteim*
gefehrte oors 2Imt sitiert, um bie gabnbungsfumme in ©mp=
fang 3U nehmen. 2Its er burcßs Sorf fchritt, fam ber Slütter
bgher, ber bereits Kunbe oon bem erhatten, mos oorgefatten
unb fjeinrich traute feinen Slugen nicht, als ihm biefer lächetnb
bie fjanb reichte unb marme ®orte für ferne Sät fanb. Unb
fo erging es ihm auch bei ben anbern. Siemanb bebachte ihn
mit fch.eeten Sticfen. 2Iuf bem 2Imt mürbe er feines mutigen
Serbattens toegen getobt unb freubeftrahtenb fehrte er 3U fei*

nem ÎBeib surücf.
©efegnet fei beine fjeimfebr, Heinrich! fagte biefes mit

feuchten Sugen unb Iränen ber greube rannen über ihre 3Ban«

gen, als er ersähtte, baß ihm niemanb auf bem 2Bege ausge*
michen, fonbern ihn alte freunbticß gegrüßt, als ob er fonftmie
in ber grembe gemefen unb nicht im 3u#haufe. Unb biefe

i^eimfehr ftärfte feinen Sebensmitten, freubig nahm er ben

Kampf mit bem Sehen mieber auf unb nie mehr fam ber
©ebanfe über ihn, bie Heimat 3U oertaffen, um meit fort ein

neues Sehen 3U beginnen.

Spruch
Sas aber ift ber Siebe Saubermacht,

Saß fie oerebett, mas ihr #aucß berührt,
Ser Sonne ähnlich, beren gotbner Strahl
©emittermotfen fetbft in ©olb oermanöett.
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„Du hast dabei gar nichts zu riskieren. Du stehst Schmiere
und gibst mir ein Zeichen, wenn jemand kommen sollte. Ich
kenne Weg und Oertlichkeit, du brauchst keine Furcht zu haben."

„Mach was du willst, ich mache nicht mit!" hörte Heinrich
Varmann den andern sagen.

„Furchthase! Ich besorge alles allein. Dann bleibst eben,
wenn du Furcht hast. Ich hab es satt, hungrig durch die Welt
zu laufen. Besonders jetzt, wo der Winter vor der Türe steht.
Bedenke, die Gelegenheit ist günstig. Der Eichhöfler schläft auf
der andern Seite, die Knechte auf dem Dachboden und den Hund
hat er heute verkauft, ich Hab's mit eigenen Ohren gehört. Was
ist nun, willst mitmachen, oder nicht? Wenn du mich aber ver-
raten solltest, wirst etwas erleben. Geschenkt blieb es dir nicht,
denk daran."

„Gut? Ich mache mit. Wann soll es losgehen?"
„In einer halben Stunde. Sobald die Uhr vom nahen

Kirchturm elf Uhr schlägt, schleichen wir uns nahe ans Dorf
und warten die Mitternachtsstunde ab."

Das Gespräch verstummte, Heinrich Barmann eilte lautlos
davon. Den Eichhöfler wollen sie bestehlen, der meinem Weib
während meiner Gefangenschaft so viel Gutes getan! Das darf
nicht geschehen! sagte er sich und hastete weiter. Er dachte nicht
mehr daran, was die Menschen sagen werden, wenn er direkt
aus dem Zuchthaus nach Hause zurückkehrte. Bald tauchten die
ersten Häuser auf und Heinrich schritt aufrecht an ihnen vor-
über. Zwei Männer standen plaudernd auf der Straße. Beim
Licht erkannten fie Heinrich. Der Wagnerheiri war es und der
Hafner Karl. Scheu schlich Heinrich an ihnen vorüber. Er wandte
zwar den Kopf, doch erkannte ihn der Wagner gleichwohl.

„Guten Abend, Heinrich! rief er, da erwiderte dieser den
Gruß und hastete weiter. Er wunderte sich gewaltig, daß ihm
der Wagner die Zeit gegönnt und richtete sich ein wenig auf.
Es gibt doch noch Leute, die mich nicht verdammen. Weiß der
Himmel, ich hätt's nicht getan, wenn die Marie nicht so krank
gewesen. Beim Dorfbrunnen schwenkte er zum Eichhof ab. Aus
der Stube fiel ein schwacher Lichtstrahl auf den Hof. Und wie
er näher kam, erkannte er den Eichhöfler, der zweifellos eben
heimgekommen und noch gemütlich ein Glas Saft trank. Eine
Zeitung lag auf dem Tische, in welche der Bauer vertieft war.
Zaghaft trat Heinrich näher und klopfte ans Fenster.

Der Bauer hob seinen Kopf und lauschte.

„Anderwert!" hörte er deutlich eine Stimme rufen und sofort
erhob er sich und trat ans Fenster. Im Stubenlicht, das aus
dem Fenster fiel, erkannte er Heinrich Barmann und öffnete
verwundert das Fenster.

„Sehe ich recht! Ihr seid's Barmann? Wieder zu Hause?
Recht so! Die Frau wartet mit Sehnsucht auf Euch."

„Wirklich? Doch laßt das jetzt, ich habe Euch etwas Wich-
tiges zu sagen. Darf ich hereinkommen?"

„Natürlich! Meine Stube steht Euch immer offen!"
Barmann trat verlegen in die Stube, da streckte ihm der

Bauer die Hand hin.
„Tretet näher! Ich weiß um Euer Unglück, Ihr braucht Euch

vor mir nicht zu schämen. Es ist schon mancher gestrauchelt und
hat sich wieder aufgerafft." Barmann nickte.

„Ihr möget recht haben! Doch wollen wir nicht von mir
reden, es steh^ Wichtigeres auf dem Spiele." Und stockend er-
zählte er, was er gehört.

Der Bauer horchte hoch auf.
„Das wäre mir doch! Habt Ihr's wirklich so verstanden?"
„Auf Ehr und Seligkeit! Ich stand nahe genug, um jedes

Wort zu verstehen."
„Ich dank Euch! Den beiden wollen wir einen würdigen

Empfang bereiten. Ihr wißt doch, wo der Landjäger Huber
wohnt? Geht und meldet es ihm. Ich will inzwischen die
Knechte wecken und dann wollen wir schauen, wie wir die bei-
den erwischen."

Heinrich Barmann machte sich auf den Weg und weckte den
Landjäger.
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„Ach so, Ihr seid es, Barmann? Ihr hättet Euch auch am
Morgen noch melden können!" meinte er verdrießlich. Als ihm
aber der Entlassene den wahren Grund seines Kommens erzähl-
te, wurde der Landjäger sofort wach.

„Alle Wetter! Eure Heimkehr ist besser, als Euer Abgang!
Wer weiß, vielleicht schaut noch etwas für Euch heraus. Vor
drei Tagen soll ein schwerer Junge aus dem Zuchthaus aus-
gebrochen sein, für dessen Ergreifung eine hübsche Summe aus-
gesetzt ist. Wenn es sich um diesen handelt, dann segnet Eure
Heimkehr. Jetzt aber geht nach Hause, die Frau hat Euch schon

am Mittag erwartet."
Zufrieden wandte Barmann seine Schritte der eigenen

Behausung zu. Sein Herz klopfte schier hörbar, als er von wei-
tem das Licht in der Stube brennen sah und wenig später stand
er verlegen vor Frau Maria.

Diese warf sich ihm weinend an den Hals und führte ihn
in die Stube.

„Ich hab mich so geschämt, am Tage heimzukommen", ge-
stand Heinrich stockend, da fuhr ihm sein treues Weib liebkosend
mit der Hand über den angegrauten Scheitel.

„Du hast für dein Vergehen gebüßt und ich vergeß es dir
nie, daß du es für mich getan."

Heinrich besann sich auf das, was er zufällig gehört und
erzählte seiner Frau, was er erlauscht. Noch ehe er damit zu
Ende war, krachte ein Schuß durch die Nacht und erschrocken
sprang Heinrich aus dem Hause und rannte dem Eichhof ent-
gegen. Ein Mann lief ihm keuchend entgegen, hob die Hand,
als er Varmann bemerkte und ein zweiter Schuß blitzte auf.
Die Kugel flog haarscharf an Heinrichs Kopf vorüber, aber schon

warf er sich auf den Daherstllrmenden und ein erbittertes Rin-
gen begann, bei dem sich ein weiterer Schuß löste, der aber
das Ziel verfehlte. Männer kamen herbei, der Landjäger mit
dem Eichhöfler und nach kurzem Ringen lag der Verbrecher
gefesselt am Boden.

„Ihr habt Glück gehabt, Barmann. Es ist der gesuchte

Raubmörder, auf dessen Ergreifung eine Belohnung von 10W
Franken ausgeschrieben ist."

„Tausend Franken!" stammelte Heinrich und tat einen Freu-
densprung. Nun kamen die Knechte und des Eichhöflers Sohn,
die den Komplizen des Verbrechers gefangen und beide wurden
in Sicherheit abgeführt.

Der Schlaf floh die beiden wieder vereinten Gatten lange
in dieser Nacht. Und am folgenden Morgen wurde der Heim-
gekehrte vors Amt zitiert, um die Fahndungssumme in Emp-
fang zu nehmen. Als er durchs Dorf schritt, kam der Müller
daher, der bereits Kunde von dem erhalten, was vorgefallen
und Heinrich traute seinen Augen nicht, als ihm dieser lächelnd
die Hand reichte und warme Worte für seine Tät fand. Und
so erging es ihm auch bei den andern. Niemand bedachte ihn
mit scheelen Blicken. Auf dem Amt wurde er seines mutigen
Verhaltens wegen gelobt und freudestrahlend kehrte er zu sei-

nem Weib zurück.
Gesegnet sei deine Heimkehr, Heinrich! sagte dieses mit

feuchten Augen und Tränen der Freude rannen über ihre Wan-
gen, als er erzählte, daß ihm niemand auf dem Wege ausge-
wichen, sondern ihn alle freundlich gegrüßt, als ob er sonstwie
in der Fremde gewesen und nicht im Zuchthause. Und diese

Heimkehr stärkte seinen Lebenswillen, freudig nahm er den

Kampf mit dem Leben wieder auf und nie mehr kam der
Gedanke über ihn, die Heimat zu verlassen, um weit fort ein

neues Leben zu beginnen.

Das aber ist der Liebe Zaubermacht,

Daß sie veredelt, was ihr Hauch berührt,
Der Sonne ähnlich, deren goldner Strahl
Gewitterwolken selbst in Gold verwandelt.
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